
Die geistige Situation unserer Zeit ist
durch ein hohes Maß an Orientierungslo-
sigkeit gekennzeichnet. Es  herrscht viel
Beliebigkeit. Daraus folgt Gleichgültig-
keit. Was ist richtig? Was ist falsch? Was
sollen wir tun? Was sollen wir lassen?
Kaum einer traut sich entschiedene Ant-
worten zu. Ein dauernder Rückzug auf die
Privatmeinung gilt als aufgeklärt, modern
und tolerant. Aber er zeugt auch vom
Schwinden des Allgemeinverbindlichen. 

Das „Allgemeinverbindliche“ sind die
allgemein anerkannten Ideen und Werte
einer Gemeinschaft. Es sind diejenigen
Ideen und Werte, die eine Gesellschaft zu
einer Einheit machen. Man nimmt immer
dann Bezug auf diese Ideen und Werte,
wenn man von Kultur spricht: von der
Kultur der Renaissance, von der Kultur
der Griechen oder der Römer, von der
christlichen Kultur oder der abendländi-
schen Kultur.

Wenn einheitsstiftende Werte und
Ideen, wenn einheitsstiftende Traditio-
nen, Sitten und Bräuche ihre Verbindlich-
keit verlieren, wenn sie nicht mehr allge-
mein anerkannt werden, dann geht eine
Kultur zu Grunde. Nun ist Kulturpessi-
mismus so alt wie die Kultur selbst. Zu
Goethes Zeit sah man die Kultur zu
Grunde gehen, weil junge Leute zu viele
Romane gelesen haben. Heute sieht man-
cher sie zu Grunde gehen, weil Jugend-
liche zu viel am Computer spielen. Dem
Chor der Kulturpessimisten ist nicht
beizupflichten. Allerdings entfaltet die
christlich-abendländische Kultur ihre
Kraft nicht von selbst. Sie bedarf der

Pflege. Auch und gerade die Politiker
müssen sie pflegen. Es ist sogar die
höchste Aufgabe von Politik, sie zu pfle-
gen. Und dazu gehört, sie in Schutz vor
den Attacken zu nehmen, die ihre Le-
benskraft schwächen wollen.

Es gibt die bekannten Angriffe von au-
ßen: die Angriffe der Terroristen und
Hassprediger, die unsere Art zu leben
zerstören wollen. Und es gibt die Angriffe
von innen: von dem Welt- und Men-
schenbild der so genannten Postmoderne.

Sinnentwürfe?
Gibt es noch allgemeine Sinnentwürfe,
Ideen und Visionen? Gibt es etwas, das
den Menschen Orientierung in einem um-
fassenden Sinne vermitteln kann? 

Die Antwort der Postmoderne in unse-
rer Zeit lautet: Es gibt keine Leitideen
mehr, die den Sinn von individueller und
gesellschaftlicher Geschichte verbindlich
deuten und auf einen Nenner bringen.
Man stellt das Ende der Ideen und Visio-
nen fest. Alles wird relativ, alles vieldeu-
tig, alles ironisch. Eindeutige Grenzzie-
hungen zwischen wahr und falsch, Wis-
sen und Nicht-Wissen, Mensch und Na-
tur, gut und böse, gerecht und ungerecht
gibt es nach Auffassung der Postmoderne
nicht mehr. An ihre Stelle treten die Auf-
lösung von Grenzen und die Beliebigkeit
von Maßstäben. 

Der Schriftsteller Botho Strauß bringt
die Folgen dieser Haltung für das Lebens-
gefühl der Postmoderne auf den Punkt:

„Statt eines bescheidenen Bunds von
Erfahrungen tragen wir eine hohe Kiepe
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voller Gelüste und Reizbarkeiten auf
dem Buckel, eine große Menge von Mei-
nungen und Informationen, lauter uner-
probte Existenz, ermüdender zu schlep-
pen als ein mittelschweres Schicksal.
Natürlich, das reiche innere Programm
unserer Freuden und Leiden wird wohl
noch abgespielt, aber ohne dass dabei
ein Leben hervorträte, nach außen hin
geschähe. Wir neigen ja schon dazu,  das
Spiel von Reiz und Regung für die Sache
des tätigen Lebens selbst zu nehmen,
obgleich es uns ergeht wie einem, der
sich zum Flieger ausbilden lässt und
doch nie über eine Trainingsstunde im
Simulator hinausgelangt.“ („Der junge
Mann“)

Ist alles relativ?
Die postmoderne Devise ist: Erlaubt ist,
was gefällt,  oder: „Anything goes“. Die
postmodernen Intellektuellen betrachten
diese Situation mit befriedigter Gelassen-
heit. Das postmoderne Bewusstsein
glaubt, sich einzig und allein auf sich
selbst verlassen zu können. Ein gemein-
samer kultureller Boden wird nicht mehr
akzeptiert, eine einheitliche kulturelle
und wertebezogene Grundüberzeugung
nicht mehr anerkannt. Es gibt nur noch
den eigenen Standpunkt. 

Die Schriftstellerin Ingeborg Bach-
mann hat das bereits 1961 so formuliert:

„Freiheit, die ich meine: die Erlaubnis,
da Gott die Welt in nichts bestimmt hat
und zu ihrem Wie nichts getan hat, sie
noch einmal neu zu begründen und neu
zu ordnen. Die Erlaubnis, alle Formen
aufzulösen, die moralischen zuerst, damit
sich alle anderen auflösen können. Die
Vernichtung jedes Glaubens, jeder Art
von Glauben, um die Gründe aller
Kämpfe zu vernichten. Der Verzicht auf
jede überkommene Anschauung und je-
den überkommenen Zustand: auf die
Staaten, die Kirchen, die Organisationen,
die Machtmittel, das Geld, die Waffen, die
Erziehung.“ („Das dreißigste Jahr“)

Eine solche Position, die jegliche Bin-
dung an Tradition und Vergangenheit
über Bord wirft, ist sicherlich bei Inge-
borg Bachmann durch ihre Erfahrungen
mit dem Nationalsozialismus und dessen
breitem Totschweigen in den fünfziger
Jahren zu erklären. Sie ist als künstleri-
sche Äußerung aber beispielhaft für eine
Auseinandersetzung mit traditionellen
kulturellen Werten und Institutionen, die
letztlich zu deren Aushöhlung und Auf-
lösung führt. Die gesellschaftliche Wirk-
lichkeit wird nur noch als Fragment be-
griffen. Es fehlt – häufig aus Überzeu-
gung – die Bereitschaft, sich mit der eige-
nen Tradition, mit der eigenen Kultur
auseinander zu setzen. Die dadurch be-
stehende Gefahr, dass unsere Gesell-
schaft sozial, kulturell und politisch aus-
einander bricht, wird ignoriert. Der Me-
dientheoretiker Norbert Bolz formuliert
das ganz klar: „Das Heilsversprechen der
Religion, die Utopie der Politik, das Bil-
dungsideal des Humanismus – all das ist
für uns historisch geworden. In diesen
Traditionen stecken keine Modelle für
eine postmoderne Lebensführung.“

Wenn alles relativ ist, auch alle kultu-
rellen Werte und damit alle Sinngehalte,
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gibt es immer weniger klar definierte
Ziele, die ein dauerhaftes Engagement
der Menschen rechtfertigen können.
Wertvoll, schön und gut ist dann das, was
neu und faszinierend ist, was sich am bes-
ten am Markt durchsetzen kann. Sind
aber bei den Intellektuellen und auch der
Regierung erst einmal die kulturellen Ge-
halte durch Beliebigkeit ersetzt, dann ist
es kein Wunder, wenn sich beispielsweise
im unüberschaubaren Pluralismus der
TV-Programme „die unerträgliche Seich-
tigkeit des Leims“ (H. Verweyen „Theo-
logie im Zeichen der schwachen Ver-
nunft“, Seite 60) durchsetzt, auf den die
Menschen gehen.

Wir wissen aber: Bei den dringenden
Fragen der Zeit – der Globalisierung, der
Entwicklung zur Wissensgesellschaft,
den Herausforderungen des gentechno-
logischen und biomedizinischen Fort-
schrittes, dem demografischen Wandel,
der Beschleunigung der Lebensverhält-
nisse, der Integration der Zuwanderer –,
bei all diesen Fragen sind Wertentschei-
dungen von erheblicher Tragweite not-
wendig.

Das „Ende der Utopie“
Die Postmoderne verweigert die Ant-
wort, indem sie einfach nur das Ende tra-
ditioneller Kultur verkündet und die
Trümmer der „großen Erzählungen“ be-
sichtigt. Das können wir uns in einer Zeit
großer Veränderungen nicht leisten.
Schon gar nicht, wenn Zukunft und Ver-
antwortung noch eine Bedeutung für po-
litisches Handeln haben sollen. Wir müs-
sen reale Herausforderungen annehmen,
nicht virtuelle. Dies ist aber ohne grund-
legende Wertorientierungen nicht zu ma-
chen. In der postmodernen Sichtweise
steckt daher vor allem ein politisches
Problem. Denn wer im Sinne der Postmo-
derne denkt, nimmt zwangsläufig Ab-
schied von einer Politik, die sich normati-
ven Ansprüchen verpflichtet fühlt. Des-
halb fehlen heute auch politische Zu-

kunftsentwürfe. Deshalb ist die Rede vom
„Ende der Utopie“, von der „Implosion
der Zukunft“.

Berechtigte Fragen
Mit einem im Kern technokratischen Poli-
tikverständnis, das Beliebigkeit hinter
scheinbaren „Sachargumenten“ ver-
steckt, weil es keine Wertpräferenzen
mehr wagt, ist keine Zukunft zu machen.
Das ist das Dilemma von Rot-Grün. Das
ist das Dilemma von Schröder. Zukunfts-
fähigkeit brauchen wir aber angesichts
der großen Herausforderungen, die vor
uns stehen. Und wir spüren, wie die Pro-
tagonisten der Postmoderne angesichts
dieser Herausforderungen selbst in die
Krise geraten. Joschka Fischer hat be-
kannt: „… die Generation der Postmo-
derne, die sich vom humanistischen Bil-
dungsideal verabschiedet hat und zu der
auch ich selbst gehöre, sieht sich heute mit
durchaus berechtigt kritischen Fragen
konfrontiert.“

Welches sind diese kritischen Fragen?
Es sind die folgenden:
Erstens: Gibt es einen absoluten Unter-
schied zwischen wahr und falsch, oder
gibt es ihn nicht?
Zweitens: Gibt es absolut gültige Werte,
die deshalb allgemeine Anerkennung
verdienen, oder gibt es sie nicht?
Drittens: Gibt es verbindliche, mit Ar-
gumenten begründbare Maßstäbe zur 
Unterscheidung richtigen und falschen
Lebens, oder gibt es solche Maßstäbe
nicht?

Die postmoderne Beliebigkeit stellt
sich selbst genau die kritischen Fragen,
die zu den einheitsstiftenden Grundfra-
gen der christlich-abendländischen Kul-
tur zählen. Das ist die Wiederkehr des
Verdrängten. Diese Wiederkehr des Ver-
drängten müssen wir mit aller Kraft
unterstützen und vorantreiben. Das kön-
nen wir nur tun, indem wir den Kampf
aufnehmen und erneut zeigen: Die drei
Grundfragen sind im Sinne der abendlän-

Jürgen Rüttgers
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dischen Kultur und damit gegen die post-
moderne Beliebigkeit zu beantworten. Es
gibt Wahrheit, die gegen das Falsche zu
verteidigen ist. Es gibt Werte, die allge-
meine Anerkennung verlangen. Es gibt
richtiges Leben, das vor der Gefahr des
falschen in Schutz genommen werden
muss.   

Wenn uns das nicht gelingt, dann wird
es eine fortschreitende Erosion unserer
Kultur geben. Dann werden irgendwann
in einer ferneren Zukunft die Wogen von
Irrationalismus, Fundamentalismus und
Fanatismus die Aufklärung und den
christlichen Humanismus unter sich be-
graben. Und das nicht mit Zwangsläufig-
keit, sondern nur weil wir selbst faul ge-
worden sind und die Pflege unserer Kul-
tur aufgegeben haben. Aufklärung und
christlicher Humanismus sind ein kostba-
res Erbe der Menschheit. Hier muss wie-
der gelten, was früher einmal jedem Er-
ben gesagt wurde: Erwirb es, um es zu be-
sitzen.  

Wenn das nicht gelingt, dann ist schon
für die nahe Zukunft nicht abzusehen,
wie die Politik wieder Richtung und die
Gesellschaft wieder Ziele bekommen soll.  

Für viele Menschen ist die Lage sehr
schwierig. Das gilt für immer mehr
Menschen,
– die langfristig vom Arbeitsmarkt aus-

gegrenzt werden; 
– deren unternehmerische Initiative ge-

bremst und ausgebremst wird; 
– die ins Abseits geraten, weil sie Kinder

haben; 
– die sich um ihre Rente und ein würdi-

ges Alter sorgen; 
– die sich um die Bildung und Ausbil-

dung ihrer Kinder sorgen; 
– die fürchten, mit ihrem Wissen und

Können den neuen Flexibilitäts- und
Qualitätsanforderungen nicht standzu-
halten; 

– die um die Verbindlichkeit der Werte
fürchten, die unsere Gesellschaft zu-
sammenhalten.

Menschen wollen Ziele. Sie wollen
wissen, wohin die Reise geht. Die Politik
muss wieder Mut zu Wertorientierungen
und Wertsetzungen haben, deren Maß-
stab die Qualität und nicht die Quantität
ist. Sie muss alles daransetzen, Bedingun-
gen zu schaffen, die es den Menschen er-
lauben, selbstbestimmt und selbstverant-
wortlich ihr Leben zu gestalten. Allein
das – und nicht die postmoderne Belie-
bigkeit – ist Politik im Sinne und im
Dienste unserer Kultur.

Und auch das ist im Sinne unserer Kul-
tur: dass die Politik wieder wahrhaftig
wird, dass Worte und Taten übereinstim-
men, dass Politiker – und alle anderen, die
in Wirtschaft und Gesellschaft herausge-
hobene Verantwortung tragen – wieder
Vorbilder sind. Es fehlt an Ehrlichkeit.
Deshalb haben wir eine immer größere
Politikverdrossenheit zu beklagen.   

Kulturpolitik ganzheitlich auffassen
Kulturpolitik ist immer Zukunftspolitik.
Sie lässt sich nicht mit dem lapidaren
Hinweis abtun, das Abendland gehe
schon nicht unter, wenn Kulturetats ge-
kürzt werden müssten. Dieser entlar-
vende Buchhalter-Hinweis lässt auch
noch das Mindestmaß an Sympathie und
Engagement für eine Aufgabe vermissen,
die für die Zukunft eines Landes aus-
schlaggebend ist. Im Übrigen ist eine sol-
che Aussage zutiefst geschichtsverges-
sen. Sie blendet aus, dass Kunst und Kul-
tur das transportieren, was unsere Gesell-
schaft im Tiefsten zusammenhält.

Nirgendwo sonst kündigen sich gesell-
schaftliche Veränderungen so früh an wie
in der Kunst. Wie in einem Brennglas
bündeln sich hier die großen Herausfor-
derungen, die sich Staat und Gesellschaft
stellen. In einem gleichsam fiktiven Raum
stellt die Kunst auf ihre Weise die Fragen
von morgen und erprobt Antworten da-
rauf. Eine Politik, die Kunst und Kultur
nur als Subventionstatbestand versteht
und als lästigen Haushaltsposten empfin-
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det, verpasst die Chance der inneren Er-
neuerung.

Kulturpolitik ist ganzheitlich. Wenn
Artikel 18 Absatz 1 der Verfassung des
Landes Nordrhein-Westfalen dazu ver-
pflichtet, Kultur, Kunst und Wissenschaft
durch Land und Gemeinden zu fördern,
wird damit ein Postulat aufgestellt, Kul-
turpolitik ganzheitlich aufzufassen. Kul-
turpolitik darf nicht länger vornehmlich
als Haushalts- und Ressortpolitik be-
trachtet werden. Sie ist gleichzeitig Bil-
dungs-, Wissenschafts- und Medien-
politik, Kinder- und Jugendpolitik, um-
fasst Denkmalschutz und Städtebau,
Wettbewerbs- und Urheberrecht und er-
streckt sich auf das Stiftungsrecht und So-
zialversicherungsrecht und vieles mehr. 

Erfolgreiche Ökonomie, verantwortli-
che Politik, gesicherte Kultur und kom-
petente, für alle  Bildungswilligen  offene
Eliten gehören zusammen, wenn unsere
Zukunft gelingen soll. Es gelingt kein
Übergang der gegenwärtigen Gesellschaft
in die zukünftige ohne die Weitergabe
kultureller Errungenschaften, die morgen
so lebenswichtig sind, wie sie vorgestern
waren. Selbst Kompetenz fürs Wissen-
schaftlich-Technologische, fürs Ökonomi-
sche und Politische ist ohne kulturelles
Einverständnis undenkbar. Praktische
Humanität findet ohne die ständige Ver-
gewisserung über die kulturelle Symbolik
und Semantik, die Brücken zwischen

unterschiedlichen Menschen baut, nicht
statt.

Seit dem Niedergang des Sozialismus
lösen sich allmählich die politisch-ideolo-
gischen Frontstellungen auf. Die Unter-
schiede von „rechts“ und „links“ scheinen
sich zu verwischen. Eine solche Auflösung
droht aber ein Vakuum zu hinterlassen.
Eine sinnentleerte so genannte „neue
Mitte“ kann ein Vakuum nicht füllen.

Ein solches Vakuum lässt sich nur fül-
len, wenn man sich seiner kulturellen
Grundlagen neu vergewissert. Das be-
deutet vor allem, das so genannte „alte Eu-
ropa“ mit seinen Werten, wie sie sich im
Laufe der Geschichte des Abendlandes
entwickelt und durchgesetzt haben, of-
fensiv zu stärken und zu vertreten. Frei-
heit, Menschenwürde, Gerechtigkeit und
Solidarität: Das sind Werte, die sich auf
dem Boden unserer christlich-jüdischen
Tradition und Kultur als diejenigen he-
rausgebildet haben, die für den Zu-
sammenhalt und die Fortentwicklung un-
serer Gesellschaft unentbehrlich sind.
Denn sie entsprechen dem Wesen des
Menschen. Deshalb sollen unsere
abendländischen Werte durch Bildung
und Erziehung vermittelt werden. Dies
geschieht am besten durch das Kennen-
lernen der eigenen Kultur, der eigenen Ge-
schichte. Wer nicht weiß, wo er herkommt,
weiß nicht, wohin er geht. Wer kein Fun-
dament hat, kann nicht aufrecht stehen. 

Jürgen Rüttgers
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Werte statt Ideologie

„Von Ideologie will ich nicht mehr reden. Also sage ich: Wir brauchen Werte. Da
muss ich als Kunstschaffender immer wieder auf die Kultur verweisen. Die hat eine
große Arbeit geleistet und hat große Arbeit zu leisten. Das heißt also, dass Ausbil-
dung und Schule nicht nur ein Überlebenskampf sind, sondern dass da auch Werte
im Ideellen, im Freien, im Unsinnigen, im Unmöglichen, also nicht im Kommerziellen
vermittelt werden.“

Markus Lüpertz in Der Spiegel am 2. August 2004.
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